
Eine hundertjährige Villa
am Zürichberg geht an die
Stiftung «Tobias-Haus». Es
entstehen zwölf dringend
benötigte Wohnplätze für
Menschen mit einer
schweren Behinderung

Antonia Steger

An schöner Lage, an der Zürichberg-
strasse 93, hinter grossen Bäumen
versteckt, steht eine hundertjährige
Villa. Ihre Geschichte ist turbulent:
1957 kam sie in den Besitz der Stadt,
sie diente als Unterkunft für Flücht-
linge der Ungarischen Revolution. Ab
1964 wurde sie zu einem Wohnheim
für Studenten umfunktioniert. Und
jetzt hat die Stadt die Villa verkauft.
Die 18 Studenten mussten auf den 15.
September ausziehen, neue Besitze-
rin ist die Stiftung Tobias-Haus (siehe
Kasten).

Cornelius Wirth ist Gesamtleiter
der Stiftung Tobias-Haus und hat sich
schon jahrelang für das entstehende
Projekt eingesetzt. «Im Jahr 2000
habe ich zufällig vernommen, dass die
Stadt das Haus an der Zürichberg-
strasse 93 verkaufen will, welches
gleich gegenüber unseren Werkstät-
ten liegt», erinnert er sich. Sogleich
nahm er die Verhandlungen auf, und
auch der Stiftungsrat hat sich voll hin-
ter das Projekt gestellt.

Zusätzliches Haus wird
dringend gebraucht
Die Stiftung Tobias-Haus braucht die-
se Räumlichkeiten dringend, denn
bisher ist keines ihrer Häuser richtig
rollstuhlgängig. Teilweise aus Denk-
malschutz oder aus baulicher Unmög-
lichkeit können die bestehenden
Wohnhäuser nicht umgebaut werden.
Cornelius Wirth erklärt, dass das To-
bias-Haus immer wieder Anfragen
von Menschen mit schwerer Behinde-
rung ablehnen muss, weil sie dafür
nicht eingerichtet sind. «Wir brau-
chen ein Haus mit vielfältigen Thera-
pieangeboten für schwer Behinderte.
Denn es gibt Menschen, die so schwer
behindert sind, dass sie keine Institu-
tion finden.» Ein weiteres Problem
zeigt sich bei den eigenen Betreuten.

«Wir haben Betreute bei uns, die
schon sehr lange hier sind. Mit der
Zeit werden sie schwächer, brauchen
mehr Pflege und können in der beste-
henden Tagesstruktur nicht mehr mit-
genommen werden», erklärt Cornel-
ius Wirth. Auf keinen Fall will die Stif-
tung in die Situation kommen, dass
jemand weggeschickt werden muss.
Das wäre eine persönliche Katastro-
phe nicht nur für die Betreuten, auch
für die Angehörigen. «Die Betreuten
sollen hierbleiben können, darum
brauchen wir dieses neue Haus.»

Grosse Investition
Um dieses Projekt realisieren zu kön-
nen, hat es mehr Initiative der Stif-
tung benötigt als bei vergleichbaren
Projekten. «Weil der Zürichberg eine
nicht ganz günstige Gegend ist, müs-
sen wir sehr viel mehr Eigenmittel
aufbringen als üblich ist», sagt Wirth.

Weil die Faustregel über die Beteili-
gung des Kantons und des Bundes
nicht anwendbar war, wurden die öf-
fentlichen Beiträge nach Erfahrungs-
werten festgesetzt. Einen Grossteil
der Kauf- und Umbauinvestitionen
muss das Tobias-Haus somit über
Sponsoren aufbringen. Für Spenden
ist die Stiftung Tobias-Haus weiterhin
sehr dankbar.

Ein Haus in einer günstigeren Ge-
gend wäre andererseits nicht in Frage
gekommen. Das Tobias-Haus ist schon
seit 40 Jahren im Quartier verankert
und mit seinen drei Einzelhäusern
kein Heim im eigentlichen Sinne. Gute
nachbarschaftliche Beziehungen wer-
den gepflegt, kulturelle Angebote aus
dem Quartier und der Stadt genutzt.
Das geschieht alles so selbstverständ-
lich, dass es noch nie «Sonderakti-
onen für die Integration» brauchte,
wie sich Wirth ausdrückt. «Das To-

bias-Haus ist gelebte Integration im
Quartier, ohne dass wir extra etwas
dafür tun müssen.»

Rollende Planung
Voraussichtlich im Januar 2010 wird
der Betrieb aufgenommen. Es besteht
bereits eine Warteliste für die zwölf
Plätze. Zahlreiche Pflegeangebote
werden das ganze Spektrum abde-
cken. Doch über den Tagesablauf be-
stehen noch keine fixen Ideen.

Zwischen den Häusern wird es be-
stimmt einen Austausch geben, aber
alles andere müsse sich «aus dem Le-
ben» und «auch aus den Bedürfnis-
sen der Betreuten heraus» entwick-
len, so Cornelius Wirth. Dieser betont:
«Es ist eine rollende Planung. Wir las-
sen bewusst manche Sachen noch of-
fen, um nicht mit Zwängen zu star-
ten.» In einer Führung durch das
noch leerstehende Haus wurde die

gute Bausubstanz und die grosszügige
Bauweise ersichtlich.

In der Zusammenarbeit mit dem
Architekten Paul Wolf soll neben den
funktionalen Umbauten darauf geach-
tet werden, dass Deckenverzierungen
und spezielle Details erhalten werden.
Für die Studentinnen und Studenten,
die bisher die Villa bewohnt haben,
war der Auszug ein trauriger Schritt.
Und doch ist daraus wieder etwas
Neues entstanden: ein Student leistet
seinen Zivildienst im Tobias-Haus und
eine Musikstudentin begleitet jeden
Mittwoch die Eurythmie-Stunden mit
dem Klavier.

Spendenkonto: Postkonto Nr. 80-151-4,
zugunsten von Stiftung Tobias-Haus, Zü-
richbergstrasse 88, 8044 Zürich. Oder:
Konto 1100-1722.168, Bankclearing 700.
Weitere Informationen zum Thema unter:
www.tobias-haus.ch.

Neue Chancen – Zuwachs beim Tobias-Haus

Nicole, Gabi, Elisabetta und Gianna (v. l.) erzählen begeistert aus ihrem Alltag im Tobias-Haus. Bilder: ast.

Stichwort
Tobias-Haus
Das Tobias-Haus ist eine sozial-
therapeutische Arbeits- und Bil-
dungsstätte für Menschen mit Be-
hinderung. In bisher zwei Wohn-
häusern im Quartier Zürichberg le-
ben achtzehn Betreute. In einem
dritten Haus an der Zürichberg-
strasse 88 befinden sich Werkstät-
ten und Ateliers. Dort arbeiten 28
Betreute, teilweise auch von be-
nachbarten Heimen. Jährlich wer-
den die künstlerisch gestalteten
Gebrauchsgegenstände an einem
Bazar verkauft, dieses Jahr am 22.
November an der Zürichberg-
strasse 88.

Grundlage der Arbeit im To-
bias-Haus ist das das anthroposo-
phische Menschenbild. Es gilt der
Grundsatz, dass es nicht in unserer
Beurteilung liegt, was krank und
was gesund ist und dass der eigent-
liche Wesenskern des Menschen
immer gesund ist. So wird einem
Menschen mit einer Behinderung
dieselbe Wertschätzung und Ach-
tung entgegengebracht wie jedem
anderen Menschen auch. Im Wohn-
und Arbeitsalltag wird ganz beson-
ders auf die Stärken der Betreuten
einzeln eingegangen. (ast.)

Was machen die schwer
Behinderten? Bei einem
Besuch in den Werkstätten
hat Antonia Steger erfahr-
en, was bei vier im Tobias-
Haus lebenden Frauen
angesagt ist.

Die Sonne scheint an der Zürichberg-
strasse 88 auf die Holzböden. Aus den
Zimmern tönen fröhliche Stimmen.
Die Betreuten haben soeben zu Mit-
tag gegessen und helfen einander, die
Tische aufzuräumen. Ich werde auf
der Stelle von allen Seiten her beg-
rüsst und neugierig befragt. Vier
Frauen, Nicole (38), Gabi (26), Gianna
(53) und Elisabetta (39), versammeln
sich zu einem Interview.

Könnt ihr etwas von eurer Arbeit hier
erzählen?

Gianna: Also ich male am liebsten.
Nicole: In der Weberei ziehe ich mo-
mentan selbst einen Webstuhl ein.
Wenn man es genau macht, ist es

nicht so schwierig, aber man muss
sich schon konzentrieren.
Elisabetta: ich hatte am Morgen eine
Bildungsstunde ...
Gabi: … das ist so wie Schule, einfach
nur einmal in der Woche. Ich mache
alles am liebsten, was mit den Hun-
den zu tun hat, Igor und Bäärli. Bäärli
ist blind!
Gianna: Antonia, ich weiss was ein In-
terview ist! Da macht man Fotos, das
habe ich schon einmal gemacht. Dann
schrieben sie alles auf, was ich erlebt
habe, meine Krankheit und so.

Das ist ja super! Dann bist du jetzt schon
zum zweiten Mal in der Zeitung … Und
was machst du denn noch ausser den In-
terviews in deiner Freizeit?

Gianna: Ich machte schon viele Kurse:
«Rund um die SBB», ZVV, Nothelfer-
kurs, Rechnungskurs.
Elisabetta: Ich gehe jede zweite Wo-
che reiten. Da kann ich bürsten, alles
parat machen, und dann beim Reiten
machen wir Bewegung mit Bällen.

Habt ihr denn auch beste Freunde hier?

Elisabetta: Für mich sind hier alle gut.

Sonja ist meine Freundin, sie kommt
am meisten in mein Zimmer.
Gabi: Christian und ich sind unzer-
trennlich, er arbeitet auch hier.
Gianna: Anita und ich schmusen im-
mer miteinander. Antonia! Letzthin
fuhren wir im Bus, und da waren ein
Mann und eine Frau, die haben sich
abgeküsst!

Nach dem Gespräch geben Nicole
und Gabi noch bei einen Rundgang
durch die Ateliers weitere Einblicke.
Frisch duftende Bienenwachskerzen,
weich geschliffene Holzspielzeuge,
farbige Filzprodukte und Webereien
in unglaublichen Farben zeigen das
breite Spektrum der phantasievollen
Arbeiten. Betreuer und Betreute re-

den in einem vertrauten Ton mitein-
ander, manche zanken zum Spass,
manche lachen, und manche konzent-
rieren sich einfach auf die Arbeit. Jede
und jeder arbeitet nach dem eigenen
Tempo.

Zum Abschied werde ich erst ein
bisschen zögerlich, dann herzlich von
allen gleichzeitig umarmt.

Vier Tobias-Haus-Frauen
erzählen aus ihrem Leben

Diese Villa wird zu einem Zuhause für zwölf Menschen mit schwerer Behinderung. Cornelius Wirth, Gesamt-
leiter der Stiftung Tobias-Haus, hat keine lange Pause, bis der Umbau des neuen Hauses beginnt.
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